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stark und entschlossen bleibt, die Ein-
heit unseres Kontinentes bei Bewah-
rung seiner Vielfalt zu verwirklichen. 
Um diese Entschlossenheit möchte ich 
Sie heute alle bitten. 

Aber wir werden dabei nur erfolgreich 
sein, wenn die Bürgerinnen und Bürger 
der Europäischen Union sich - neben 
ihrer Verbundenheit zur Heimat und 
zum eigenen Vaterland - auch als Euro-
päerinnen und Europäer begreifen und 
sich bewusst sind, was sie verbindet. 
Gemeinschaftsbewusstsein und Wir-
Gefühl sind notwendige Voraussetzun-
gen für unsere gemeinsame europäische 
Zukunft. Die europäische Einigung ist 
dabei nicht nur ein Anliegen, das uns 
unser Verstand gebietet, die europä-
ische Einigung ist auch ein Anliegen 
des Herzens. Dieses den Menschen 
deutlich zu machen, ist vielleicht die 
größte Aufgabe, die wir gemeinsam zu 
bewältigen haben.

Wir müssen den Bürgerinnen und 
Bürgern der Europäischen Union die-
nen. Die Europäer sollten stolz darauf 
sein, was sie sich über die Jahrhunderte 
erkämpft haben - an Werten, Freiheit, 
Recht und Demokratie. Es war ein 
langer Weg. Wir wissen: unsere euro-
päischen Wurzeln sind die griechische 
Philosophie, das römische Recht, das 

jüdisch-christliche Erbe, die Aufklä-
rung, also unsere gemeinsame europä-
ische Kultur. Aber dazu gehören auch 
die tragischen europäischen Bürger-
kriege, und im 20. Jahrhundert die 
menschenverachtenden Ideologien des 
Totalitarismus, und dann nach 1945 
der Mut der Gründerväter, den Weg 
des Vergebens und der Versöhnung zu 
gehen, ein neues, besseres, friedliches, 
gemeinsames Europa zu bauen. Daran 
sollten wir uns auch heute erinnern und 
unsere Gemeinsamkeiten wieder entde-
cken. Der große französische Europäer 
Jacques Delors hat, in der Tradition von 
Robert Schuman, von der „europäischen 
Seele“ gesprochen. Der große polnische 
Europäer, Wladyslaw Bartoszewski, hat 
einmal gesagt: „Europa, das bedeutet 
vor allem die Freiheit der Person, die 
Menschenrechte - politische und öko-
nomische.“ Beide haben Recht.

1. Europas Werte verteidigen

Ich möchte von den europäischen Wer-
ten sprechen. Sie gründen im Kern in 
der Würde des Menschen. In der Würde 
der Person achten wir den Anderen, 
verpflichten uns selbst und bauen so 
eine Ordnung der Verantwortung und 
Solidarität. In unserem praktischen poli-
tischen Handeln sollten wir immer der 
Würde des Menschen dienen und ich 

Der Wechsel im Amt des Präsidenten 
nach jeweils zweieinhalb Jahren ent-
spricht der Tradition des Europäischen 
Parlaments seit seiner ersten Direkt-
wahl im Juni 1979. In historischen 
Maßstäben sind zweieinhalb Jahre eine 
kurze Zeit. Bedenken wir jedoch, dass 
ein Präsident des Europäischen Par-
lamentes fünf Präsidentschaften des 
Europäischen Rates begleitet - jetzt 
Deutschland, dann Portugal, Slowe-
nien, Frankreich und Tschechien -, so 
wird die Verantwortung deutlich, die 
dem Europäischen Parlament gerade 
in einer Zeit zukommt, in der das 
Europäische Einigungswerk weit fort-
geschritten, aber noch nicht vollendet 
ist, ja wegen des vorläufigen Scheiterns 
des Verfassungsvertrages in Frankreich 
und den Niederlanden gefährdet bleibt. 
Das Europäische Parlament ist sich 
dieser Verantwortung bewusst und darf 
sich daher von niemandem übertreffen 
lassen, wenn es darum geht, die Einheit 
unseres Kontinents zu vollenden!  (...)

Seit der ersten Wahl des Europäischen 
Parlaments haben wir Höhen und Tie-
fen der europäischen Politik erlebt.

Der größte Erfolg ist die Überwindung 
der Teilung Europas. Unsere gemein-
samen Werte haben sich durchgesetzt. 
Die Mitgliedschaft in der Europäischen 

Union von Estland, Lettland, Litauen, 
Polen, der Tschechischen Republik, 
der Slowakei, Ungarn, Slowenien - und 
von Malta und Zypern - am 1. Mai 
2004 sowie ab dem 1. Januar dieses 
Jahres von Bulgarien und Rumänien 
und des geeinten Deutschland bereits 
am 3. Oktober 1990 bleiben für mich 
das Wunder unserer Generation. Wir 
haben allen Anlass, uns darüber auch 
heute von Herzen zu freuen. 

Aber, es bleibt für uns alle eine Aufgabe, 
voneinander zu lernen, den Respekt 
und das Verständnis füreinander zu 
stärken. Wir sollten aufhören, von 
den „alten“ und „neuen“ Mitgliedslän-
dern zu sprechen. Wir alle gemeinsam 
sind das Europäische Parlament und 
unsere Völker, die wir vertreten, sind 
die Gemeinschaft der Europäischen 
Union. 

In den 80er Jahren war von „Euroskle-
rose“ die Rede. Dann jedoch kamen 
der Binnenmarkt und die gemeinsame 
Europäische Währung. Wir haben uns 
als Europäisches Parlament unsere 
Rechte erkämpft und werden dieses 
weiter tun. Unser Parlament ist heute 
einflussreich und selbstbewusst. Die 
Erfahrung lehrt uns also, dass wir für 
unseren Kontinent Erfolg haben, wenn 
wir selbst es wollen, wenn unser Wille 

Der größte 
Erfolg ist die 
Überwindung 
der Teilung 
Europas.  
Unsere gemein-
samen Werte 
haben sich 
durchgesetzt.

Wir werden 
nur erfolgreich 
sein, wenn die 
Bürgerinnen und 
Bürger der Euro-
päischen Union 
sich auch als 
Europäerinnen 
und Europäer 
begreifen. 
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• Wir verteidigen die Würde des 
Menschen und die Menschen-
rechte. Wir, das Europäische Par-
lament, sind zutiefst davon über-
zeugt, dass die Todesstrafe damit 
nicht vereinbar ist. Ich fordere 
uns alle auf, die Institutionen 
der Europäischen Union und 
die Mitgliedsstaaten, im Rah-
men der Vereinten Nationen für 
die Abschaffung der Todesstrafe 
einzutreten. 

Wenn wir unsere Ziele erreichen wol-
len, setzt das voraus, dass wir weiter an 
einer handlungsfähigen Europäischen 
Union bauen. Wir müssen uns in eine 
Verfassung versetzen, die sicherstellt, 
dass wir unsere Werte und Interessen in 
Europa und in der Welt als respektierter 
Partner vertreten können. 

In meinen Ohren klingt noch die 
große Rede von Louise Weiss, die 
sie als Alterspräsidentin des ersten 
direkt gewählten Europäischen Par-
laments am 17. Juli 1979 hier in 
Straßburg gehalten hat. Sie sagte: 
„Vergessen wir jedenfalls nie, dass wir 
Erben und Vollstrecker zugleich sind: 
Erben einer geistigen Welt und deren 
Vollstrecker zugunsten kommender 
Generationen.“ 

Ich könnte keine besseren Worte fin-
den. Wir könnten heute kaum anders 
empfinden als 1979 und doch leben wir 
zugleich vor neuen, unseren eigenen 
Herausforderungen. 

Die Idee der Einigung Europas hat sich 
seit der Unterzeichnung der Römischen 
Verträge vor fünfzig Jahren in den gro-
ßen Linien erfolgreich entwickelt. Sie ist 
zum Ausdruck einer der glücklichsten 
Perioden in unserer langen europäi-
schen Geschichte geworden. Zunächst 
bezog die Idee Europas nach dem Zwei-
ten Weltkrieg ihre Kraft aus dem Willen 
zu Frieden und Freiheit. Dann folg-
ten die Mehrung des Wohlstands und 
der soziale Ausgleich als Auftrag und 
Antrieb für die europäische Einigung. 
In beiden Ideen ist Europa sich treu 
geblieben als die Wiedervereinigung 
unseres Kontinents uns die einzigartige 
Chance zum Zusammenwachsen der 
viel zu lange geteilten Hälften des Kon-
tinents in Freiheit gegeben hat. 

Heute gewinnt Europa seine Aner-
kennung und seinen Antrieb aus dem 
Streben unserer Bürger nach Sicherheit. 
Dies ist ein sehr ernsthaftes Anlie-
gen, das uns mit der Bekämpfung des 
Terrorismus unfreiwillig, aber unaus-
weichlich aufgetragen worden ist. Wir 
brauchen dazu Lösungen der Fragen, 

möchte uns alle ermuntern, die Men-
schenwürde und die Menschenrechte in 
der ganzen Welt zu verteidigen. 

Das ist keine abstrakte Forderung. Wir 
sind nicht der Lehrmeister der Welt, 
aber unser Menschenbild und unsere 
Werte werden für andere überzeugen-
der, wenn wir sie selber glaubwürdig 
leben. Das hat sehr konkrete Folgen für 
unsere Politik:

• Wir wollen Partnerschaft mit 
einem handlungsfähigen und 
demokratischen Russland. Des-
wegen erwarten wir von den rus-
sischen Behörden erkennbare 
Anstrengungen, dass die Mörder 
von Ana Politkovskaya, die soviel 
für die Pressefreiheit in ihrem eige-
nen Land getan hat, der gerechten 
Strafe zugeführt werden. 

• Wir werden niemals vergessen, 
dass ohne die Vereinigten Staa-
ten von Amerika weder der Nati-
onalsozialismus noch der sow-
jetische Kommunismus hätten 
bezwungen werden können. Aber 
wir sagen unseren amerikani-
schen Freunden auch: mit unse-
ren europäischen Prinzipien einer 
Rechtsordnung ist „Guantanamo“ 
nicht vereinbar.  

• Wir schützen das menschliche 
Leben. Wer den Holocaust, das 
böseste aller Verbrechen, leugnet, 
wie der Staatspräsident einer gro-
ßen Kulturnation, dem müssen 
wir mit Entschiedenheit begeg-
nen, damit ein neuer Holocaust 
nicht wieder als Schrecken über 
uns kommt. 

• Wir sind überzeugt: die Men-
schen in Israel und Palästina sind 
durch die gleiche Würde verbun-
den. Wir treten daher ebenso für 
das Existenzrecht Israels ein wie 
für das Recht des palästinensi-
schen Volkes, in einem eigenen 
Staat zu leben. 

• Wir stehen an der Seite der-
jenigen, die für Freiheit und 
Demokratie friedlich kämpfen. 
Deswegen gilt unsere Solida-
rität unserem Sacharov-Preis-
träger Alexander Milinkievich 
und seinen Mitstreitern für 
ein freies und demokratisches 
Weißrussland ohne Angst und 
Unterdrückung. Die gleiche 
Solidarität gilt unseren Sacha-
rov-Preisträgern „Las Damas de 
Blanco“ (Die Frauen in Weiß) 
in Kuba und Aung San Suu Kyi 
in Burma/Myanmar. 

Ich möchte  
uns alle  
ermuntern,  
die Menschen-
würde und die 
Menschenrechte 
in der ganzen 
Welt zu vertei-
digen. 

Wenn wir unsere 
Ziele erreichen 
wollen, setzt das 
voraus, dass wir 
weiter an einer 
handlungsfä-
higen Europä-
ischen Union 
bauen. 
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Wir selbst werden daran gemessen 
werden, inwieweit wir die Neube-
gründung der europäischen Einigung 
auf eine dauerhaft gute und sichere 
Bahn gebracht haben. Von uns Poli-
tikern wird Führungskraft erwartet. 
Wir müssen besser als manchmal 
bisher geschehen begründen, warum 
Europa gut ist für uns alle, welchen 
Mehrwert die europäische Einigung 
bewirkt und welchen Zielen unsere 
Arbeit dient. Wir müssen den Ein-
druck überwinden, als habe die euro-
päische Politik nur eine technische 
Funktion, ohne Weitsicht und Sinn-
zusammenhang. Wir müssen durch 
unser Tun überzeugen und dabei 
müssen wir uns auf das Wesentliche 
konzentrieren.

Es ist unsere gemeinsame Aufgabe, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, die 
Zukunft so nachhaltig vorzubereiten, 
dass sie für unsere Kinder und Enkel 
nach menschlichem Ermessen sicher 
ist. Wir brauchen dazu einen neuen 
Aufbruch, für ein besseres Europa, 
ein stärkeres, ein der Zukunft zuge-
wandtes Europa. Aber wir brauchen 
vor allem ein Europa, das an sich 
selber glaubt, seine Kraft aus seinen 
Werten schöpft und das ein guter 
Partner in der Welt sein will und 
sein kann. 

Ohne die Medien können wir Eur-
opa nicht den Menschen vermitteln. 
Ich möchte ausdrücklich den Korres-
pondenten und Journalisten hier in 
Straßburg für ihre faire und objektive 
Berichterstattung danken. Aber ich 
appelliere an die nationalen Medien, 
besonders die Fernsehanstalten, private 
wie öffentlich-rechtliche, ihren Beitrag 
zu einer europäischen Öffentlichkeit zu 
leisten. Es ist nicht zeitgemäß, die Euro-
päische Einigung jeweils nur aus der 
nationalen Perspektive darzustellen. Ich 
bitte die nationalen Fernsehanstalten, 
ihre Studios für europäische Themen 
zu öffnen und hierzu auch Abgeord-
nete des Europäischen Parlaments als 
Gesprächspartner einzuladen.

2. Für ein Europa der Bürger

Wir brauchen einen neuen Pakt zwi-
schen den europäischen Bürgerinnen 
und Bürgern und ihren politischen 
Institutionen in der Europäischen 
Union. Das „Europa der Bürger“ und 
die Glaubwürdigkeit der europäischen 
Institutionen bedingen einander. Dazu 
kann das Arbeitsprogramm „Bessere 
Gesetzgebung“ einen Beitrag leisten, 
wenn es für mehr demokratische Kon-
trolle, Transparenz im Rat, verlässli-
che Umsetzung in nationales Recht, 
soziale, ökologische, ökonomische und 

die unseren Bürgern auf den Nägeln 
brennen.

• Zum Sicherheitsstreben gehört 
auch der Auftrag, Arbeit und 
sozialen Schutz in einer sich 
rasch wandelnden Welt zu schaf-
fen. Wir können keine Sicherheit 
gegen die Globalisierung gewin-
nen. Wir müssen sie gestalten 
durch Stärkung unserer Wett-
bewerbsfähigkeit und gleichzei-
tige Bewahrung unseres europä-
ischen Sozialmodells.

• Dazu gehört, dass wir nicht nur 
über den dramatischen Klima-
wandel reden, sondern - zusam-
men mit unseren Partnern in der 
Welt - die notwendigen Maßnah-
men ergreifen und sie entschlos-
sen durchsetzen, bevor es zu spät 
ist.

• Zur Sicherheit gehört die gemein-
same Energieversorgung.

• Zur Sicherheit gehört eine 
gemeinsame Politik der Zuwan-
derung, die die Menschrechte 
ebenso beachtet wie die Not-
wendigkeit der Integration in 
unserer Gesellschaft. Wir dür-
fen nicht zulassen, dass immer 

wieder Menschen in den Fluten 
des Mittelmeeres ihr Leben ver-
lieren.

• Wir können unsere Sicherheit 
nicht in einer Welt finden, die in 
Flammen steht, in Armut lebt, 
unter sozialem Druck steht, in 
Unordnung ist und in der die 
natürlichen Umweltbedingungen 
weiter zerstört werden. .

Wenn wir in Europa in Sicherheit leben 
wollen, müssen wir uns als Partner für 
die Sicherheit in der Welt in allen ihren 
Aspekten engagieren. Und wir müssen 
wissen: ohne europäische Lösungen 
lassen sich die meisten Herausforde-
rungen, vor denen unser Kontinent 
und unsere Welt stehen, nicht mehr 
bewältigen. Europas Einigung ist stets 
durch Krisen gestärkt worden, auch 
wenn dies zunächst paradox erscheint. 
Ich sage nicht, dass wir Krisen brau-
chen, weil wir unfähig wären, das Gute 
aus sich selbst heraus voranzubringen. 
Die Europäische Union braucht einen 
neuen Aufbruch, eine Erneuerung. Der 
Weg ist mühsam, das ist wohl war. 
Aber ich bin zutiefst davon überzeugt: 
Unser Kontinent ist heute besser für 
seine Zukunft in der Welt des 21. 
Jahrhunderts gerüstet als vor 15 oder 
20 Jahren. 

Wir müssen  
besser begrün-
den, warum 
Europa gut ist 
für uns alle.

Ohne europäi-
sche Lösungen 
lassen sich die 
meisten Her-
ausforderungen, 
vor denen unser 
Kontinent und 
unsere Welt ste-
hen, nicht mehr 
bewältigen.

Wir brauchen 
einen neuen 
Aufbruch, für ein 
besseres Europa, 
ein stärkeres, 
ein der Zukunft 
zugewandtes 
Europa.
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onen Menschen. Europa ist ein kompli-
zierter Kontinent. Dies stellt gewaltige 
Herauforderungen an uns alle. Die 
Europäische Union kann nicht mehr 
mit den unzulänglichen Instrumen-
ten des gegenwärtigen Vertragsrechts 
geführt werden. Wenn unsere Wertege-
meinschaft Bestand haben soll, müssen 
wir sie fundamental reformieren. Der 
Verfassungsvertrag stärkt sowohl das 
Europäische Parlament wie die natio-
nalen Parlamente, er ist ein Zuwachs 
an Parlamentarismus und Demokra-
tie. Die kommunale Selbstverwaltung 
als Grundlage unserer europäischen 
demokratischen Ordnung wird erstmals 
anerkannt. Die Kompetenzordnung 
definiert die europäischen Zuständig-
keiten. Ich sage Ihnen freimütig, liebe 
Kolleginnen und Kollegen: ich ver-
stehe diejenigen nicht, die einerseits 
„Brüssel“ kritisieren - und dazu gibt es 
gelegentlich ebenso eine Berechtigung, 
wie man die nationale Politik kritisie-
ren kann -, die aber gleichzeitig den 
Verfassungsvertrag ablehnen, der ja 
gerade das Mittel ist, dazu beizutragen, 
die erkannten Defizite abzubauen und 
zu korrigieren. 

Wir dürfen keinen Zweifel aufkommen 
lassen: Das Europäische Parlament steht 
zum Verfassungsvertrag. Wir wollen 
mithelfen, dass die Substanz des Ver-

fassungsvertrages einschließlich des 
Wertekapitels rechtliche und politische 
Realität wird. Der hier im Europäi-
schen Parlament erarbeitete Konsens 
zur Dienstleistungsrichtlinie und zu 
den Grenzen der Erweiterungsfähigkeit 
der Europäischen Union greift vorhan-
dene Sorgen der Menschen, wie ich 
finde,  konstruktiv auf. Die „Erklärung 
zur Zukunft Europas“ vom 25. März 
2007 in Berlin kann einen weiteren 
wichtigen Meilenstein auf diesem Weg 
markieren. Ihr Kern sollte sein: das 
Bekenntnis zu unseren Werten und zu 
den notwendigen Reformen; die Ver-
pflichtung, die Herausforderungen der 
Zukunft, von denen ich sprach, gemein-
sam zu bewältigen; das Bekenntnis zur 
Solidarität zwischen unseren Völkern 
und die Geltung des Rechts als Grund-
lage unseres Handelns. Kein Volk der 
Europäischen Union darf mit seinen 
fundamentalen Problemen allein gelas-
sen werden. Dieses schließt aber auch 
nationalen Egoismus aus. Wer nur den 
Interessen seines eigenen Landes dient, 
wird am Ende auch diese verspielen, 
weil er die Solidarität zerstört, die zur 
Verteidigung der eigenen Interessen 
notwendig ist. 

Wir wollen mithelfen, dass unter der 
deutschen Ratspräsidentschaft auf dem 
Gipfel am 21. und 22. Juni in Brüssel ein 

administrative Folgenabschätzung und 
Vereinfachung der Rechtstexte selbst 
sorgt. Wir sollten uns bei beabsichtig-
ter europäischer Gesetzgebung immer 
fragen: Dient sie den Menschen und 
der Umwelt? Ist sie unter Beachtung 
des Grundsatzes der Subsidiarität not-
wendig? Stärkt sie unsere Wettbewerbs-
fähigkeit? Reduziert sie Bürokratie und 
Kosten? Nur wenn diese Fragen positiv 
beantwortet werden können, sollten wir 
im Europäischen Parlament als Gesetz-
geber tätig werden.

Wir sollten als Europäisches Parlament 
nicht nur darum bemüht sein, die Bür-
gerinteressen zu vertreten. Wir sollten 
auch unseren Respekt vor dem Enga-
gement europäischer Bürgerinnen und 
Bürger zum Ausdruck bringen, die mit 
ihrem Werk das Ansehen Europas meh-
ren – in Europa und in der Welt. Wir 
sollten dafür eine Auszeichnung des 
Europäischen Parlaments einführen. Und 
warum sollten wir nicht auch besonders 
das Engagement junger Menschen für 
die europäische Idee würdigen? Hoch-
rangige europäische Auszeichnungen 
haben soviel Positives im öffentlichen 
Bewusstsein bewirkt, warum schaffen 
wir nicht auch Auszeichnungen für die 
junge Generation, für junge Europäe-
rinnen und Europäer, die europäisch 
besonders vorbildlich engagiert sind? 

Die europäische Geschichte wird fast 
immer nur national in nationalen 
Museen dargestellt. Ich möchte einen 
Ort der Erinnerung und der Zukunft 
anregen, in der der Gedanke der Idee 
Europas weiter wachsen kann. Ich 
möchte den Aufbau eines „Hauses der 
Europäischen Geschichte“ vorschlagen. 
Es soll kein langweiliges, trockenes 
Museum werden, sondern ein Ort, 
der unsere Erinnerung an die euro-
päische Geschichte und das europäi-
sche Einigungswerk gemeinsam pflegt 
und zugleich offen ist für die weitere 
Gestaltung der Identität Europas durch 
alle jetzigen und künftigen Bürger der 
Europäischen Union. Ein solches „Haus 
der Europäischen Geschichte“ sollte 
am Sitz der Europäischen Institutio-
nen gegründet und vernetzt werden 
mit vergleichbaren Einrichtungen in 
den Mitgliedstaaten. Die „Erklärung 
zur Zukunft Europas“, gemeinsam zu 
beschließen vom Europäischen Rat, 
Europäischen Parlament und Europä-
ischer Kommission am 25. März 2007 
in Berlin, könnte hierfür die Vorraus-
setzungen schaffen. 

3. Die Reformen verwirklichen

Die Europäische Union ist die größte 
Vereinigung von Völkern in der Welt 
- aus 27 Nationen mit nahezu 500 Milli-

Ich möchte den 
Aufbau eines 
“Hauses der 
Europäischen 
Geschichte” 
vorschlagen. Wer nur den 

Interessen seines 
eigenen Landes 
dient, wird am 
Ende auch diese 
verspielen, weil 
er die Solidarität 
zerstört, die zur 
Verteidigung der 
eigenen Interes-
sen notwendig 
ist. 

Wir dürfen kei-
nen Zweifel auf-
kommen lassen: 
Das Europäische 
Parlament steht 
zum Verfas-
sungsvertrag. 
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„Tres Culturas“ kennen gelernt, und 
ich sage es nicht nur als Referenz an 
meinen spanischen Vorgänger, dass wir 
alle Beispiele im europäischen Zusam-
menleben von Christen, Muslimen und 
Juden – und natürlich auch allen, die 
sich nicht zu diesen Religionen beken-
nen – aktiv unterstützen sollten. Dies ist 
die entscheidende Investition in unsere 
geistige Entwicklung. Es ist zugleich 
der beste Beitrag, um Anstöße zu geben 
für den Dialog der Kulturen über das 
Mittelmeer hinweg in den Nahen Osten 
und nach Nordafrika. Wir wollen nicht 
den „clash of civilisations“, sondern 
wir wollen Frieden in Freiheit und 
Gerechtigkeit zwischen allen Völkern 
und Glaubensrichtungen. Dafür wollen 
wir eine geistige und kulturelle Brücke 
über das Mittelmeer bauen. 

Dieser Dialog muss sich gründen 
auf Toleranz und Wahrheit. Toleranz 
bedeutet nicht Beliebigkeit. Toleranz 
bedeutet unter Wahrung der eigenen 
Überzeugungen die Überzeugungen 
des anderen zu respektieren und so 
gewaltfrei zusammenzuleben. Bei 
einem meiner vielen Besuche in arabi-
schen Ländern wurde ich einmal von 
einem hohen islamischen Würdenträ-
ger gefragt, wie Moslems in Europa 
leben. Meine Antwort war, dass sie oft 
nicht hinreichend integriert sind, aber 

ihren eigenen Glauben leben können 
und ihre Gebetshäuser und Moscheen 
haben. Meine Gegenfrage lautete, ob 
es wahr sei, dass in seinem Land eine 
Muslima oder ein Moslem mit dem 
Tode bestraft werden könne, wenn sie 
oder er zum christlichen Glauben über-
treten wolle. Die mir nicht gegebene 
Antwort war die Antwort. 

Ich bin fest davon überzeugt, dass der 
Dialog der Kulturen nur gelingen kann, 
wenn er sich gründet auf Wahrheit und 
gegenseitige Toleranz. 

Ich habe mir vorgenommen, die ara-
bischen Nachbarstaaten der Europä-
ischen Union zu besuchen und bei 
meinen Besuchen in den Ländern der 
Europäischen Union das Gespräch mit 
ethnischen Minderheiten, gerade auch 
mit jungen Menschen zu suchen. In 
der Euro-Mediterranen Versammlung 
haben wir eine wichtige parlamentari-
sche Institution für den Dialog mit dem 
Nahen Osten, einschließlich Israels und 
der arabischen Welt. Wir müssen diese 
Institution wirksam nutzen für Frieden, 
Partnerschaft, und wenn es geht, für 
Freundschaft. 

Sobald es die Umstände erlauben, 
werde ich Israel, Palästina und den 
Libanon besuchen. Ich bin dankbar 

Fahrplan und ein Mandat verabredet 
werden, an dessen Ende die volle Ver-
wirklichung des inhaltlichen Kerns der 
Europäischen Verfassung bis zur nächs-
ten Wahl des Europäischen Parlaments 
im Juni 2009 steht. Ich möchte daran 
erinnern, dass der Verfassungsvertrag 
von allen 27 Regierungen unterzeichnet 
und bereits von 18 Ländern beschlossen 
wurde. Natürlich müssen wir die Refe-
renden respektieren. 

Aber unabhängig davon: Wenn Regie-
rungswechsel in einem Land das in 
der Europäischen Union Vereinbarte 
in Frage stellen, werden nicht nur die 
nationalen Gesellschaften gespalten, 
sondern unser ohnehin schon kom-
plizierter Kontinent wird zunehmend 
handlungsunfähig. Wir müssen uns zu 
unseren europäischen Rechtsgrund-
sätzen bekennen: pacta sunt servanda 
- Verträge sind einzuhalten. 

Unser Wille muss stark und entschlos-
sen sein, diese notwendigen Reformen 
zu verwirklichen. Dabei müssen wir 
diese Reformen so vorantreiben, dass 
die Völker in der Europäischen Union 
nicht gespalten, sondern zusammenge-
führt werden. Und wir bestehen darauf, 
dass das Europäische Parlament ange-
messen an den Arbeiten beteiligt wird. 

Wir als Europäisches Parlament müssen 
auch zur Reform bei uns selbst bereit 
sein. Das stellt zunächst hohe Anforde-
rungen an jeden von uns, beispielsweise 
die Präsenz bei Abstimmungen und 
wichtigen Debatten. Hier bleibt noch 
viel zu tun. 

4. Den Dialog der Kulturen  
    fördern 

Europas Zukunft ist in hohem Masse 
davon abhängig, wie uns das Zusam-
menleben der Kulturen und Religionen 
in der Europäischen Union und mit 
unseren Nachbarn vor allem in der ara-
bischen und islamischen Welt gelingt. 

Wir müssen daher mitwirken, dass der 
Dialog der Kulturen und Religionen das 
Markenzeichen Europas ist. Wir leben 
im Kontinent der drei großen Kulturen 
und Religionen, der christlichen, der 
jüdischen und der islamischen. Und wir 
haben Mitbürgerinnen und Mitbürger, 
die aus einer der anderen großen Kul-
turen dieser Welt stammen und in den 
anderen Religionen dieser Erde ihre 
Heimat haben. Wir als Europäisches 
Parlament müssen Beispiele der euro-
päischen Zivilgesellschaft ermutigen 
und unterstützen, die dem Dialog der 
Kulturen verpflichtet sind. In Sevilla 
habe ich die Arbeit der Einrichtung 

Der Dialog der 
Kulturen kann 
nur gelingen, 
wenn er sich 
gründet auf 
Wahrheit und 
gegenseitige 
Toleranz. 

Wir müssen 
mitwirken, dass 
der Dialog der 
Kulturen und 
Religionen das 
Markenzeichen 
Europas ist. 
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für die mir übermittelte Einladung, 
vor dem israelischen Parlament, der 
Knesset, zu sprechen. Bei unseren 
Einladungen für Ansprachen vor dem 
Europäischen Parlament sollten wir 
einen Schwerpunkt setzen im Hinblick 
auf den Dialog der Kulturen. 

5. Für Demokratie  
    und Parlmentarismus

Die europäische Demokratie und den 
europäischen Parlamentarismus zu 
stärken ist unsere gemeinsame Aufgabe. 
Deswegen wollen wir mit den nationa-
len Parlamenten partnerschaftlich und 
konstruktiv zusammenarbeiten zum 
Wohle unserer Völker und der gesam-
ten Europäischen Union.

Helmut Kohl, der Ehrenbürger Euro-
pas, hat einmal gesagt: „Wir haben nicht 
viel Zeit. Die Welt, in der wir leben, ist 
nicht bereit zu warten, bis wir unsere 
inneren Probleme gelöst haben.“ Er hat 
Recht. Ich möchte hinzufügen: nicht zu 
handeln, die Gleichgültigkeit, wäre die 
größte Schuld, die wir auf uns laden 
können.

Am Ende meiner Amtszeit wird ein 
neues Europäisches Parlament gewählt. 
Wenn unsere Arbeit überzeugend ist 
und auch in den nationalen Hauptstäd-

ten gut über Europa gesprochen wird, 
wird sich die Wahlbeteiligung bei den 
Wahlen zum Europäischen Parlament 
wieder erhöhen. Dies zu erreichen, 
sollte unser Ehrgeiz sein.

Unsere Arbeit ist oft nüchtern, auch 
aufreibend und wenig spektakulär. 
Aber unsere Ziele sind groß und die 
Erwartungen an uns auch. Ihnen zu 
genügen, das ist unser Anspruch. Ich 
möchte Sie in dieser Aufgabe alle so 
vertreten, dass die Würde des Europä-
ischen Parlaments, die Einigung unse-
res europäischen Kontinents und die 
Wirksamkeit der Europäischen Union 
gestärkt werden. Ich bitte um Ihre Mit-
hilfe, danke Ihnen für Ihr Vertrauen 
und hoffe, dass wir gemeinsam unsere 
Ziele erreichen.

Nicht zu 
handeln, die 
Gleichgültigkeit, 
wäre die größte 
Schuld.


